
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 18 (1942-1943)

Heft: 12

Artikel: Erinnern Sie sich an Ihre erste Liebe? : Antworten auf eine Umfrage

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1066773

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1066773
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Antworten auf eine Umfrage

Vignetten von R. Moser

ersten großen Liebe ergangen ist. Es war
eine tragische Angelegenheit.

Während einem Ferienaufenthalt in
meiner Studentenzeit lernte ich das
Töchterchen eines Pfarrers am Brienzersee
kennen. Braune Oberländeraugen,
scharfgeschnittene, fast schwarze Augenbrauen,
ein Oberländer Urgewächs, schön von
Gestalt und an Ausdruck, so stand sie vor
mir, als ich sie zum erstenmal, am 1.

August des letzten Kriegsjahres 1918, sah.
Und so stand sie vor mir, als ich vier
Wochen später zum letztenmal von ihr
Abschied nahm. Dazwischen lagen vier
glückselige Wochen, vier Wochen einer
Liebe, wie sie nur zwischen jungen Leuten
möglich ist, die von Idealen erfüllt sind.

Natürlich schrieben wir uns. Ich
erhielt jede Woche einen Brief. Dann,
nach zwei Monaten kam plötzlich ein
Bericht aus dem Krankenhaus Interlaken.
Sie war an Blinddarmentzündung erkrankt.
Es traten Komplikationen ein, die Krankheit

dauerte bis tief in den Herbst hinein.
Als sie endlich wieder zu Hause war, bekam
ich wieder einen Brief, aber er war nicht
mehr wie früher: nicht weniger zärtlich,
aber etwas fehlte, was mir sonst in ihren
Briefen so gefallen hatte, das Vertrauen in
das Leben und in die Zukunft.

Unser Mitarbeiter richtete seine

Frage nicht an junge Leute.
Wie sollten diese darüber
Auskunft geben können, wie es um
die Tiefe und Nachhaltigkeit
dieses Erlebnisses in Wirklichkeit

steht? Keiner der Befragten

mußte sich lange besinnen.
Unser Mitarbeiter hat sich nur
an Männer gewandt. Er wird
sich später auch an Frauen
wenden.

DIE DRUCKSACHE
Jurist, 42jährig

Sie stellen eine indiskrete Frage. Da diese
mein Verhältnis zur Außenwelt berührt,
und ich nicht verpflichtet bin, Ihnen zu
antworten, werden Sie verstehen, daß ich
in meinen Äußerungen vorsichtig sein
muß. Aber im übrigen werde ich Ihnen
gerne erzählen, wie es mir mit meiner
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^.uiworieu auk eine kliukraAe

Vignetten von N. liiloser

ersten groösn Diehs ergangen ist. Ds war
eine tragische Angelegenheit.

Während sinein Ferienaufenthalt in
meiner 8tudenten-sit lernte ich das Föch-
terchen eines Ffarrers am Lrisn-ersse
kennen. Braune Dherländeraugen, scharf-
geschnittene, fast schwarte Vugsnhrauen,
ein Dherländer Drgewächs, schön von De-
sts.lt unà sn Dusdruck, so stand sie vor
inir, sis ich sie -um erstenmal, am 1.

August des let-ten Xriegsjahrss 1918, sah.
Und so stand sie vor mir, als ich vier
Wochen später -um letztenmal von ihr
Dhschied nahm. Dazwischen lagen vier
glückselige Wochen, vier Wochen einer
Diehs, wie sie nur -wischen jungen Deuten
möglich ist, die von Idealen erfüllt sind.

Natürlich schrishsn wir uns. Ich
erhielt jede Woche einen Brief. Dann,
nach -wei lVlonaten kam xlöt-Iich ein
Bericht aus dem Xrankenhaus Interlaken.
8ie war an Llinddarment-ündung erkrankt.
Ds traten Komplikationen sin, die Xrank-
heit dauerte his tiek in den Dsrhst hinein.
Dis sie endlich wieder-u llauss war, dekam
ich wieder einen Brief, ader er war nicht
mehr wie früher: nicht weniger -artlich,
ader etwas fehlte, was mir sonst in ihren
Briefen so gefallen hatte, das Vertrauen in
das Dehen und in die Zukunft.

L/U566 DD'ta6ö6!t66 r/cDtsts 56tU6

uia/tt an /nnA-6 Deute.
IDie 5o//t6U ctie^e ctarüöe^ ^U5-

^uu/t Feöen können, ane 65 um
ctts Dt'e/e uuct /Vaa/t/ta/ttF^aü
c//e565 D6/eöut55e5 tu
^eü 5te/tt? Deinem c/e6 De/^aF-
ten n?u/?te 5te/t tanZ-e öe^innen.
t/n5ee Müaröetter /tat 5m/t nue
an Mannee Femanc/t. De tuiec/

5t'e/t 5/?ätee aue/t an Deauen
uiencten.

D/D
/ur»t, 42/ä^rlF

8ie stellen eine indiskrete Frage. Da diese
mein Verhältnis -ur DuBenwelt derllhrt,
und ich nicht verpflichtet hin, Ihnen -u
antworten, werden 8ie verstehen, dak ich
in meinen Duüerungen vorsichtig sein
muk. Dder im ührigen werde ich Ihnen
gerne er-ählen, wie es mir mit meiner
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Das war wie gesagt am Ende des

letzten Kriegsjahres 1918. Die
Grippeepidemie hatte ihren Höhepunkt erreicht.
Auch ich lag im Fieber und hatte nur eine
Sehnsucht: einen Brief von meiner
Geliebten aus Brienz zu erhalten. Er kam
nicht; statt seiner lag eines Abends eine
schwarzumrandete Drucksache auf meinem

Nachttisch.
« Es hat Gott, dem Allmächtigen,

gefallen, unser innigst geliebtes Berti nach
kurzer Krankheit im
Alter von 18 Jahren in
die ewige Heimat
abzurufen. »

Das war meine
erste Liebe. Jetzt bin ich
verheiratet, recht glücklich.

Wir haben drei
Kinder, aber an meine
erste Liebe denke ich
noch oft zurück.

DIE KAFFEEVISITE
Kaufmann, 49jährig

Meine Eltern besaßen einen Bauernhof.
Sie hätten es gerne gesehen, wenn ich das

einzige Töchterlein des Bäckers im Dorf
geheiratet hätte. Auch ihre Eltern drängten

uns. Wir bezogen alles Brot und alle
Wähen von ihnen, wir lieferten ihnen die
Milch. Es wäre eine gute Verschwägerung
gewesen.

Unsere Eltern machten einander
Anstandsvisiten. Wir Jungen schauten
uns anfangs sehr mißtrauisch an. Ich
sah überhaupt nicht viel von meiner
Zukünftigen, nur wenn ich mit ihrem
Vater jeweils an den Samstagen
abrechnete und sie uns ein Glas Most
aufstellte oder meinem Vater etwas
ausrichtete.

Ich war dreiundzwanzig Jahre alt,
sie drei Jahre jünger. Ich hatte mich
nie viel um die Mädchen gekümmert
und war mit meinen dreiundzwanzig
Jahren noch unglaublich schüchtern. Ich
getraute mich kaum, ihr nur die Hand

zu geben. So nach und nach kam aber
die Sache doch in Gang, und einmal,
als die Mutter mit ihrer Tochter
zusammen zu uns zur Kaffeevisite kam,
war es so weit. Ich mußte von meiner
Kaffeetasse aus immer wieder heimlich
zum Mädchen hinüberschielen und wurde
rot, wenn ich entdeckte, daß sie
dasselbe tat. Schließlich schickte uns die
Mutter hinaus, wir sollten uns den
Garten einmal ansehen. Ich stolperte

verlegen nach der Türe,
sie schlüpfte errötend
hinter mir hinaus. Als
ich mich umdrehte,
rannte sie schon um die
Stallecke. Da verlor ich
plötzlich meine ganze
Scheu. Ich lief ihr
wütend nach. Das ging
dann doch zu weit, daß
sie sich noch vor mir
fürchtete! Als ich sie

eingeholt hatte, schrie
ich sie an: «Was hast du, ich werde dich
wohl nicht fressen! » Da wurde sie noch
röter und lachte. Ich sah, daß sie liebe,
braune Augen hatte und zwei so nette
Grübchen in den Wangen. Da wurde
ich ganz still und konnte nichts mehr
sagen. Nur den Schoßbändel von der
Sonntagstracht riß ich ihr noch schnell
auf, daß sie wieder lache und die Grübchen

zeige.

So fing es an. Bald hatte ich meine
Schüchternheit so weit verloren, daß man
schon vom Heiraten reden konnte. Aber
als ich dann, um Italienisch zu lernen, ins
Tessin verreisen mußte, bekam ich bald
auf meine langen Briefe keine Antwort
mehr. Meine schlimmen Ahnungen
bestätigten sich, meine Mutter schrieb mir,
das Töchterlein des Bäckers könne halt
doch seinen Schulschatz nicht vergessen.
Den hat sie dann auch wirklich geheiratet.
Ich sehe sie zwar noch oft, wenn ich hei
meinen Eltern auf Besuch bin, aber ich
habe auch Frau und Kind und fahre
wohl dabei.
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Das war wie Assart am Kinde des

letxten XrisAsjakrss 1918. Die drippe-
exidemie katte ikrsn Höhepunkt erreicht,
àck ick la^ im wieder und katte nur eins
8eknsuckt: einen Lrisk von meiner de-
liebten nus Lrienx xu erkalten. kir kam
nickt; statt seiner la^ eines Abends eine
sckwarxumrandete Orucksacke auf mei-
nem klackttisck.

« Ls /-at t?ott, c/em ^//mäc/-t/^en,
Z-e/a/Zen, innigst Fe/ieàtes Lerti nac/-
^nrxer L>ank/-eit im
^/ter von /a/lren in

à e-vi^o //ein-at aöxu-
rn/en. »

Das war meine
erste kieke. letxt kin ick
verkeiratet, reckt Zlück-
lick. Mir kaken drei
Linder, aksr an meine
erste kieke denke ick
nock okt xurück.

L^LLLLL/S/7-L
Lau/mann, ^9/ä/iriL

kleine Kötern bssaöen einen Lauernkok.
8ie kätten es Aerne Zeseken, wenn ick das

einxi^e 'köcdterlein des Läckers im dork
Aeksiratet kätts. k.uck ikre kitern dränA-
ten uns. Wir bexo^en ailes Lrot und alle
Mäken von iknen, wir lieferten iknen die
klilck. ks wäre eine Aute VersckwäZerunA
gewesen.

Unsere kitern mackten einander
^.nstandsvisiten. Mir düngen sckauten
uns ankan^s sekr miLtrauisck an. Ick
sak überkaupt nickt viel von meiner
^ukünktixen, nur wenn ick mit ikrem
Vater jeweils an den 8amsta^en ab-
recknete und sie uns ein (Las klost
aufstellte oder meinem Vater etwas
ausricktete.

Ick war dreiundxwanxiA lakre alt,
sie drei lakre jünger. Ick katte mick
nie viel um die klädcken gekümmert
und war mit meinen dreiundxwanxi^
lakren nock un^lauklick sckücktern. Ick
getraute mick kaum, ikr nur die Hand

xu Aeben. 80 nack und nack kam aksr
die 8acke dock in danA, und einmal,
als die klutter mit ikrer 'kockter xu-
sammsn xu uns xur Lakkeevisite kam,
war es so weit. Ick muöte von meiner
Kaffeetasse aus immer wieder ksimlick
xum klädcken kinükersckielen und wurde
rot, wenn ick entdeckte, daL sie das-
selbe tat. 8cklisLIick sckickte uns die
Kluttsr kinaus, wir sollten uns den
darten einmal anseken. Ick stolperte

verleben nack der 'küre,
sie scklüpkte errötend
kinter mir kinaus. Kds

ick mick umdrekte,
rannte sie sckon um die
8tallecke. Da verlor ick
plötxlick meine Aanxe
8ckeu. Ick lief ikr wü-
tend nack. Das AÌNA
dann dock xu weit, daö
sie sick nock vor mir
fürcktete! ^.Is ick sie

einAekolt katte, sckrie
ick sie an: «Mas kast du, ick werde dick
wokl nickt fressen! » Da wurde sie nock
röter und lackte. Ick sak, daö sie liske,
braune ^.uAen katte und xwei so nette
drübcken in den Manien. Da wurde
ick Aanx still und konnte nickts mekr
saAen. klur den 8ckoöbändsl von der
8onntaAstrackt riö ick ikr nock scknsll
auf, daö sie wieder lacke und die drüb-
cken xeige.

80 kinA es an. Laid katte ick meine
8ckückternkeit so weit verloren, daö man
sckon vom Heiraten reden konnte, ^.ker
als ick dann, um Italienisck xu lernen, ins
lessin verreisen muöte, bekam ick bald
auf meine langen Lrieke keine Antwort
mekr. kleine scklimmen -Vknun^en bs-
»tätigten sick, meine klutter sckriek mir,
das lockterlein des Rackers könne kalt
dock seinen 8ckulsckatx nickt vergessen.
Den kat sie dann auck wirklick Askeiratst.
Ick seke sie xwar nock okt, wenn ick bei
meinen Kötern auf Lesuck bin, aber ick
kake auck Krau und Lind und kakre
wokl dabei.
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DAS FINKLI
Architekt, 40jährig

Sie müssen unbedingt bei mir
vorbeikommen und meinen Stammhalter besichtigen.

Ein Prachtskerl, sage ich Ihnen.
Der hat eine Kraft. Er ist kaum ein Jahr
alt und stößt den Kinderwagen schon ganz
allein. Es ist ein königliches Gefühl, wenn
man als Mann plötzlich vor der Tatsache
steht, daß ein Nachkomme da ist. Ob ich
meine erste Liebe geheiratet habe? Was
nennen Sie erste Liebe?

Das Finkli von der Kirchgasse, ja,
das wird sie wohl gewesen sein. Aber
geheiratet habe ich sie nicht. Ich hätte es ja
gern getan. Es war eben eine richtige
Jugendliebe. Aber vielleicht wäre eine
Dummheit daraus geworden, wenn nicht
die Eltern die Einsicht gehabt hätten, einen
Punkt zu machen. Sie sagten, ich solle
zuerst einmal etwas werden. Vergessen
allerdings habe ich das Finkli nicht, ob-
schon inzwischen viel Wasser die Limmat
hinunter gelaufen ist.

Ich bin inzwischen schon einmal
verheiratet und geschieden gewesen. Ich war
damals noch zu jung, um die Bedeutung
und den Ernst der Ehe richtig zu erfassen.
Ja, vielleicht, wenn ich seinerzeit das

Finkli geheiratet hätte, wäre es anders
herausgekommen. Wenn Sie meine jetzige
zweite Frau sehen würden, würden Sie

gleich eine verblüffende Ähnlichkeit mit
dem Finkli feststellen, so wie ich es damals
kannte, mit ihren langen, goldenen Zöpfen
und ihrem gesunden, immer frischen
Gesicht. Meine jetzige Frau hat unbedingt
eine Ähnlichkeit mit ihr.

Was aus dem Finkli heute geworden ist,
weiß ich nicht genau. Sie soll einen Arzt
geheiratet haben und nach Italien verzogen

sein. Ich habe sie kein einziges Mal
mehr gesehen, seit ich verheiratet war.
Doch an sie gedacht habe ich noch oft,
vielleicht nur zu oft. Es war das Ideal,
nach dem ich mich in meiner ersten Ehe
sehnte. In meiner zweiten Frau habe
ich es nun endlich gefunden und bin
glücklich und stolz.

VERSTAND GEGEN HERZ
Geschäftsführer, bOjährig

Was verstehen Sie unter der ersten Liebe?
Gilt da der Schulschatz auch? Den haben
wir ja alle einmal gehabt. Das ist wohl
nichts Ernstes? Aber an meine richtige
erste Liebe, an die erinnere ich mich noch,
wie wenn es gestern gewesen wäre, und
doch ist es nun schon mehr als vierzig
Jahre her.

Ich war damals in der Fremde, das

heißt, während meine Heimat das Zürcher
Oberland war, befand ich mich in Bern
— weit weg von den strengen Augen der
Eltern. Ich machte in einer großen
Handelsfirma die Lehre. Das zweite Lehrjahr
war bereits hinter mir, ich war neunzehn
Jahre alt. Da besuchte ich mit einem
Kameraden einen Tanzkurs, und dort lernte
ich meine erste Liebe kennen.

Wir lernten die Quadrille. Das war
noch ein rechtschaffener alter Tanz. Wissen

Sie, wie es dabei hergeht? Sehen Sie,
so, ich mache es Ihnen gerade einmal
vor. Man bildet immer ein Quadrat;
nehmen wir an, der Stuhl da sei meine
Partnerin. Nun mache ich eine Verbeugung,

sehen Sie, dann geht man wieder
zurück und wieder vor und herum, ja,
es ist ein sehr schöner Tanz. Die Liebsten
und Schönsten im ganzen Saal waren zwei
Schwestern. Niemand tanzte so zierlich
wie sie. Ich verliebte mich sofort in die
jüngere, mein Kamerad in die ältere. Wir
tanzten immer miteinander, obwohl der
Tanzmeister alle fünf Minuten schrie:
«Abwechseln, meine Herren, abwechseln.»

Mein Freund und ich begleiteten
natürlich das Schwesternpaar jedesmal heim.
Er die ältere, ich die jüngere, aber natürlich

mit großem Abstand. In einer schönen

Nacht gab ich ihr nach langem Zagen
und Bangen und einem gewaltigen Anlauf
den ersten Kuß. Wir hatten uns aufrichtig
gern.

Nach Beendigung des Tanzkurses
mußte Vreneli nach Freiburg in ein Institut,

um Französisch und den Haushalt zu
lernen. Das war damals so Sitte. Ich
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0^5 L/lVXK/

Lie müssen unkedingt kei mir vorksi-
kommen um! meinen Ltammkalter kesick-
tigen. Lin Lracktskerl, sage ick Iknen.
Der kat eins kralt. Lr ist kaum ein lakr
alt und stöLt den Kinderwagen sckon gan7
allein. Ls ist ein königlickes Lelükl, wenn
man als klann plöt^lick vor der l'atsacke
stellt, daL ein klackkomme da ist. Lk ick
meine erste Liebe gekeiratet kake? Was
nennen Lie erste Liebe?

Das Linkli von àer kirckgasse, ja,
àss wird sie wokl gewesen sein, k,ker
gekeiratet kaks ick sie nickt. Ick kstte es ja
gern getan. Ls war eken eine ricktige
lugendlieke. k.ker vielleickt wäre eine
Oummkeit àaraus geworden, wenn nickt
die Litern die Linsickt gekaktkätten, einen
Lunkt 7U macken. Lie sagten, ick solle
Zuerst einmal etwas weràen. Vergessen
allerdings kaks ick àss Linkli nickt, ok-
sckon in^wiscken viel Wasser die Limmat
kinunter gslauken ist.

Ick kin in^wiscken sckon einmal ver-
keiratet und gesckieden gewesen. Ick war
damals nock ?u jung, nm die Ledeutung
nnd den Lrnst der Lke ricktig 7u erlassen.
Is, vielleickt, wenn ick seinerzeit das

Linkli gekeiratet kätte, wäre es anders
kerausgekommen. Wenn Lis meine jetzige
Zweite Lrau seken würden, würden Lie
gleick eine verklllklende Xknlickkeit mit
dem Linkli keststellen, so wie ick es damals
kannte, mit ikren langen, goldenen ^öxlen
und ikrem gesunden, immer lriscken de-
sickt. kleine jetzige Lrau kat unkedingt
eine ànlickkeit mit ikr.

Was aus dem Linkli keute geworden ist,
weil! ick nickt genau. Lie soll einen k.r?t
gekeiratet kaken und nsck Italien vsr/o-
gen sein. Ick kaks sie kein einziges klal
mekr geseken, seit ick verkeiratet war.
Dock an sie gedackt kaks ick nock olt,
vielleickt nur 7U olt. Ls war das Ideal,
nack dem ick mick in meiner ersten Lke
seknte. In meiner Zweiten Lrau kake
ick es nun endlick gelunden und kin
glücklick und stol?.

t?e»c/lä/ts/ükr«r.

Was versteken Lie unter der ersten kieke?
dilt da der Lckulsckatx auck? Den kaken
wir ja alle einmal gekakt. Das ist wokl
nickts Lrnstes? k.ker an meine ricktige
erste kieke, an die erinnere ick mick nock,
wie wenn es gestern gewesen wäre, und
dock ist es nun sckon mekr als vierzig
lakrs ker.

Ick war damals in der Lremde, das

keiüt, wäkrend meine Heimat das ^.ürcksr
Oberland war, keland ick mick in kern

^ weit weg von den strengen k.ugen der
Litern. Ick mackts in einer grollen Ilan-
dslslirma die kekre. Das Zweite kekrjakr
war kereits kinter mir, ick war neunxekn
lakre alt. Da kesuckts ick mit einem La-
meraden einen l'an^kurs, und dort lernte
ick meine erste kieke kennen.

Wir lernten die (Quadrille. Las war
nock ein recktsckalkener alter Lan?. Wissen

Lie, wie es dakei kergekt? Leken Lie,
so, ick macke es Iknen gerade einmal
vor. Klan kildst immer ein (Quadrat;
nekmen wir an, der Ltukl da sei meine
Lartnsrin. klun macks ick eins Verksu-
gung, seken Lie, dann gekt man wieder
Zurück und wieder vor und kerum, ja,
es ist ein sekr scköner Kan?. Lie kisksten
und Lckönsten im ganxen Laal waren 7wei
Lckwestern. kliemand tankte so xierlick
wie sie. Ick verliekte mick solort in die
jüngere, mein Kamerad in die ältere. Wir
tankten immer miteinander, okwokl der
l'an^msistsr alle künk klinuten sckrie:
«k.kweckseln, meine Herren, akweckseln.»

klein Lreund und ick ksgleiteten na-
türlick das Lckwesternpaar jedesmal keim.
Lr die ältere, ick die jüngere, aker natür-
lick mit grollem k.kstand. In einer sckö-
nen klackt gak ick ikr nack langem /5agen
und Langen und einem gewaltigen kmlauk
den ersten kuü. Wir katten uns aukricktig
gern.

klack Leendigung des l'anàurses
muLte Vreneli nack Lreikurg in ein Institut,

um Lran^ösisck und den Ilsuskalt 7.u

lernen. Las war damals so Litte. Ick
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schrieb ihr jede Woche zwei Briefe und sie

mir auch, fünf Vierteljahr lang. Wir hingen

sehr aneinander.
Trotz allem hatte die Sache einen

Haken. Ich war unterdessen nach Paris
gekommen, nachher sollte ich noch nach
Mailand, um Italienisch zu lernen, und
mein Vater meinte, es würde mir gut tun,
mich auch in England etwas umzusehen.
Auch ich wollte heraufkommen. Es wäre
wirklich ein reiner Unsinn gewesen, mit
zwanzig Jahren schon zu heiraten. Ich
hätte auch noch gar nicht genug verdient,
um eine Frau und später eine Familie zu
ernähren.

Nun gibt es ja viele junge Burschen,
die sich nichts daraus machen, ein Mädchen

fünf Jahre lang hinzuhalten und im
sechsten eine andere zu heiraten. Ich
brachte es nicht übers Herz, es mit Vreneli
unter Umständen auch so machen zu müssen.

So schrieb ich ihr halt nach Freiburg,
daß ich vor sieben Jahren nicht heiraten
könne und sie frei sei. Ich konnte ihr nicht
zumuten, solange zu warten.

Das Vreneli hätte gewartet, wenn ich
gewollt hätte. Sie hat es mir geschrieben,
und ich weiß es auch sonst, aber ich wollte
und konnte mich nicht binden. Ich habe
auch alle ihre Briefe verbrannt. Es hat
mir fast das Herz abgedrückt. Aber auch
nachdem ich unsere Beziehungen äußerlich

abgebrochen hatte, blieb die Liebe zu
Vreneli mir in Paris eine große Stütze. Sie
hat mich vor manchem bewahrt.

Später habe ich es zwar schwer bereut,
daß ich das Mädchen nicht geheiratet habe.

Mit ihr wäre mir nicht
das zugestoßen, was ich
mit meiner ersten Frau
erleben mußte, von der
ich mich geschieden
habe.

Ich hätte später Vreneli

immer gerne
wiedergesehen, auch noch nach
vielen Jahren, selbst als
ich schon verheiratet
war. Immer wenn ich in
Bern geschäftlich zu tun

hatte, nahm ich einen Anlauf, sie zu besuchen.

Ich wußte, daß sie einen Notar
geheiratet hatte, einen rechten Mann, und
die Mutter von vier Kindern war. Ich
verschob den Besuch aus einer unerklärlichen

Scheu immer wieder auf das nächste
Mal und schließlich gab ich selbst meinen
Vorsatz auf. Es hatte ja doch keinen
Zweck mehr.

Jetzt bin ich wieder glücklich
verheiratet.

DAS SCHLECHTE GEWISSEN
Kaufmann, SOjährig

Am 12. Juni feierte ich meinen 50.
Geburtstag, und am 10. September sind es

20 Jahre her, daß meine Frau und ich
heirateten. Ich habe ein Töchterlein, es ist
sechzehn. Der 50. Geburtstag ist ein wichtiges

Datum, vielleicht ein Wendepunkt.
Es lohnt sich, einmal eine Bilanz
aufzustellen, einen Rechenschaftsbericht, wenn
Sie lieber wollen. Und nun, wie kommen
Sie dazu, mich gerade jetzt nach meiner
ersten Liebe zu fragen?

Sie rühren damit an den dunkelsten
Punkt meines Lebens. Ich hatte als 17-
jähriger Kantonsschüler Beziehungen zu
einem Mädchen, das bei meinem Vater
angestellt war. Ich war der Größte und
Wildeste in der Klasse. Auch Agnes war
eine leidenschaftliche Natur. Es war von
Anfang an nicht nur Liebe, sondern
ein stürmischer Liebesrausch, der sich
unser bemächtigte. Wie zwei junge
Mücken flogen wir ahnungslos ins Licht
und verbrannten uns die Flügel. Bei mei¬

ner Verständnislosigkeit
und ihrer Batlosigkeit
wandte sie sich an
ihre Mutter. Diese ging
schnurstracks zu meinem
Vater, um ihn wegen der
Tat seines Sohnes zur
Rechenschaft zu ziehen.
Es war eine Katastrophe.
Die Prügel, die ich
damals bekam, waren das

Mindeste. Einen viel
tieferen Eindruck machte
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scbrieb ibr jeàe Woclre zwei Lriele unà sie

mir aucb, lünl Vierteljabr lang. Wir Irin-
gen sslrr aneinanàer.

protz allem batte (lie 8acbe einen
Daksn. Iclr war unteràessen nacb paris
gekommen, nacbbsr sollte icli nocb nacb
lVlailanà, um lìalieniscb zu lernen, unà
mein Vater meinte, es wûràs mir gut tun,
miclr aucb in bnglanà etwas umzuseben.
iVucb ielr wollte beraulkommen. bs wäre
wirklicb sin reiner Ilnsinn gewesen, mit
zwanzig Satiren scbon ZU beiraten. Icb
bätte aucb nocb Aar nicbt genug veràisnt,
um eine brau unà später eine bamilie zu
ernältren.

blun gibt es ja viele junge Lurscben,
àis sicb nicbts àaraus macben, ein lVIâà-
eben lünl labre lang binzubalten unà im
secbsten eine anàere zu beiraten. Icb
bracbts es nicbt übers Herz, es mit Vreneli
unter Umständen aucb so macben zu müs-
sen. 80 scbrieb icb ibr bait nacb breiburg,
àall iclr vor sieden labren nicbt beiraten
könne unà sie lrei sei. Icb konnte ibr nickt
zumuten, solange zu warten.

Das Vreneli bätte gewartet, wenn iclr
gewollt bätte. 8ie liat es mir gescbrieben,
unà iclr weil! es auclr sonst, aber ick wollte
unà konnte miclr nickt binden. Iclr Kalis
auclr alle ilrrs Uriels verbrannt. Ds lrat
mir last àas klerz abgedrückt. ^.ber auclr
naclràsm iclr unsers Lsziebungen äuller-
liclr abgebrocbsn Iratte, blieb àis Diebe zu
Vreneli mir in Paris eins grolle 8tütze. 8ie
lrat miclr vor nranclrem bewalrrt.

8päter babe icb es zwar sclrwer bereut,
àalZ icb àas blädcben nicbt gelreiratet babe.
lVlit ibr wäre mir nicbt
àas zugestollen, was iclr
mit meiner ersten brau
erleben mullte, von àer
icb miclr gescbieàsn
babe.

Icb bätte später Vre-
neb immer gerne wieder-
geseben, aucb nocb nacb
vielen labren, selbst als
icb scbon verbeiratst
war. Immer wenn iclr in
Lern gsscbältlicb zu tun

batte, nabm iclr einen rVnlaul, sie zu besu-
cbsn. Icb wullts, àall sie einen blotar ge-
beiratet batte, einen recbten VIann, unà
àis lVlutter von vier bindern war. Iclr vsr-
scbob àen IZesucb aus einer unerklär-
licben 8cbeu immer wisàer aul àas näcbste
l^Ial unà scblielllicb gab icb selbst meinen
Vorsatz aul. bis batte ja àocb keinen
?,weck melrr.

letzt bin icb wieàer glücklicb ver-
beiratet.

/tau/mann, ZV/ä/iriK

Vm 12. luni leierte icb meinen 60. de-
burtstag, unà am 111. 8eptember sinà es

2l> labre ber, àall meine brau unà icb
bsiratstsn. Icb babe ein Döcbterlein, es ist
secbzebn. Ilsr 29. deburtstag ist ein wicb-
tiges Datum, vielleicbt ein Wendepunkt,
bs lobnt sicb, einmal eine bilanz aulzu-
stellen, einen becbenscbaltsbericbt, wenn
8ie lieber wollen. Dnà nun, wie kommen
8is àazu, miclr gerade jetzt nacb meiner
ersten Diebe zu lragen?

8is rübren àamit an àen àunkelsten
Punkt meines Debens. Icb batts als 17-
jäbriger bantonsscbüler Leziebungen zu
einem lVIädcben, àas bei meinem Vater
angestellt war. Icb war àer dröllte unà
Wilàeste in àer blasse. Wicb ^.gnes war
eins leiàenscbaltlicbe lbatur. bs war von
^.nlang an nicbt nur Diebs, sonàern
ein stürmiscber Diebssrausclr, àer sicb
unser bemäcbtigte. Wie zwei junge
Glücken llogen wir abnungsloz ins Dicbt
unà verbrannten uns àis blügel. bei mei-

ner Verständnislosigksit
unà ibrer Patlosigkeit
wanàto sie sicb an
ilrre lVlutter. Diese ging
scbnurstracks zu meinem
Vater, um ibn wegen àer
bat seines 8obnes zur
becbenscbalt zu zieben.
bs war einebatastropbe.
Die Prügel, àie iclr àa-
mals bekam, waren àas

lVlinàsste. binen viel tie-
leren binàruck macbte
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mir die Auseinandersetzung zwischen der
Mutter meiner Geliebten und meinem Vater.

Die Einzelheiten habe ich zwar nie, und
den Hergang nur in Schattenumrissen
erfahren. Fest steht, daß meine geliebte
Agnes für ein paar Wochen in die
Westschweiz verreiste. Das Verhältnis mit meinem

Vater war dadurch so unhaltbar
geworden, daß ich das Angebot eines
Verwandten in Hinterindien, dort eine Stelle
anzutreten, annahm und sofort
abreiste.

Ich mag heute die Maßnahme meines
nun verstorbenen Vaters nicht mehr
beurteilen. Vielleicht war sie nach seiner
Erziehungsmethode richtig. Ich weiß ja
nicht, wie es sonst herausgekommen wäre.
Dennoch, ich würde es anders machen,
wenn meiner Tochter oder meinem Sohn
etwas Ähnliches zustoßen sollte.

Ob ich heute noch an diese erste Liebe
denke? Ich habe fast ein halbes Menschenalter

daran gedacht. Ich konnte das

Schuldgefühl gegenüber dem Mädchen
jahrelang kaum überwinden. Meine Briefe
beantwortete sie nicht. Als ich nach zehn
Jahren Aufenthalt in Hinterindien für
sechs Monate Urlaub nach Europa reiste,
um mir eine Frau zu suchen, war das erste,
mich nach Agnes zu erkundigen. Ich fand
sie in Basel als Frau eines Kaufmannes.
Ich getraute mich nicht, sie zu besuchen.
Dann fand ich meine jetzige Frau. Doch:
ich bin zufrieden.

DAS WIEDERSEHEN
Beamier, 50jährig

Als junger Mann gingen meine Interessen

hauptsächlich auf die Kunst. Es gab
nur eines für mich — Theater. Ich wäre
gerne Schauspieler geworden, aber nach
meines Vaters Auffassung war das Blödsinn.

Er hat mich in eine Banklehre
gesteckt. Nun bin ich Bankbeamter und
betreibe das Schauspielern als Nebenberuf.

Ob ich mich an meine erste Liebe
erinnere, wollen Sie wissen? Selbstver¬

ständlich, ich hin doch kein solcher Lump,
daß ich so etwas vergessen könnte.

Meine erste Liebe hatte nur einen
Haken, es war eine Fastnachtbekanntschaft.

Ich bin damals als erstes und
einziges Mal in meinem Leben an der
Fastnacht maskiert herumgelaufen. Da hat es

mir den Ärmel hineingenommen. Ich
lernte Angelina kennen. Ein wildes Mädchen

mit italienischem Blut von mütterlicher

Seite her. Alles an ihr war dunkel,
die Augen, die Haare, nur das Gemüt war
heiter. Sie war es, die mich lehrte, was das

Wort « emanzipiert » heißt. Vor zwanzig
Jahren war es nicht so gang und gäbe,
daß ein Mädchen in Wirtschaften rauchte.
Sie genierte sich nicht, im Café eine Zigarette

anzustecken. Die größte Freude
konnte ich ihr bereiten, wenn ich ihr im
Kunsthaus oder in einem andern öffentlichen

Lokal die Hand küßte, wenn auch
mit innerem Widerstreben. Sie nahm diese
Zärtlichkeit mit königlicher Gelassenheit
entgegen. Als junger Mann, mit Neigung
zum Theater, hatte ich Freude daran,
wenn sie, das junge Ding, das sie war, so

kaltblütig ihre Posen vor andern Leuten
zum besten gab. Im Strandbad war sie eine
der ersten, die mit einem auffallenden
farbigen Strandpyjama aufrückte. Sie
promenierte zwischen den Badenden wie ein
Mannequin. Gerade auch das machte mir
Eindruck an ihr. Es half mir, selbst
gewisse Posen herauszubringen, die mir
dann auf der Bühne -— ich betätigte mich
als Statist — sehr zustatten kamen.

Obschon sie nicht am Theater war,
so hatte sie doch Freude am Drum und
Dran des Bühnenzaubers und war stets
dabei, wenn ich nach Feierabend mit meinen

Kollegen oder mit Schauspielern noch
gemütlich zusammenkam. Sie bewegte
sich sehr gewandt in der Umgebung der
Theaterleute. So gewandt, daß sie schließlich

auch einem Kameraden von mir
gefiel, der äußerlich mehr darstellte als ich.
Er war blond, groß und schlank, während
ich schon damals beinahe aussah wie
heute. Damit ist alles gesagt. Was mir am
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mir die Äuseinandsrsetcung cwiscben der
Muitsr meiner Oeliebten und meinein Va-
ier. Ois Dincelbeiten babe ichcwar nie, und
den Hergang nur in 8cbattenumrissen sr-
kahren. Desì steht, daL meine geliebte
Ägnes kür ein paar Wochen in die West-
schweic verreiste. Das Verhältnis mit mei-
nem Vater war dadurch so unhaltbar ge-
worden, dak ich das Ängebot eines Ver-
wandten in Dintsrindien, dort sine 8tslle
anzutreten, annahm und sokort ah-
reiste.

Ich mag heute ciie Maßnahme meines
nun vsrstorhenen Vaters nicht mehr he-
urteilen. Vielleicht war sie nach seiner
Drciebungsmetbods richtig. Ich weil! ja
nicht, wie es sonst herausgekommen wäre.
Dennoch, ich würde es anders machen,
wenn meiner Dochter oder meinem 8obn
etwas Ähnliches austollen sollte.

Oh ich heute noch an diese erste Diebe
denke? Ich hahe last ein halbes Menschen-
alter daran gedacht. Ich konnte das

8chuldgskübl gegenüber dem Mädchen
jahrelang kaum überwinden. Meine Uriels
beantwortete sie nicht. Äls ich nach zehn
labren Äukentbalt in Dintsrindien kür
sechs Monate Urlaub nach Duropa reiste,
um mir sine brau cu suchen, war das erste,
mich nach Ägnes cu erkundigen. Ich land
sie in Lasel als Drau eines Kaukmannss.
Ich getraute mich nicht, sie cu besuchen.
Dann land ich meine jetzige Drau. Doch:
ich bin cukrieden.

ösamtsr, Zö/ä^riF

Äls junger Mann gingen meine Inter-
essen hauptsächlich auk die Kunst. Ds gab
nur eines kür mich — Ilisater. Ich wäre
gerne 8cbauspieler geworden, aber nach
meines Vaters Äukkassung war das Llöd-
sinn. Dr bat mich in eine Lanklebrs ge-
steckt, Dun bin ich Lankbeamter und be-
treibe das 8cbauspielern als Dsbenberuk.

Ob ich mich an meine erste Diebe
erinnere, wollen 8ie wissen? 8sll>stver-

ständlich, ich bin doch kein solcher Dump,
dall ich so etwas vergessen könnte.

Meine erste Diebe hatte nur einen
Haken, es war eine Dastnacbtbekannt-
schalt. Ich bin damals als erstes und sin-
ciges Mal in meinem Deben an der Dast-
nacht maskiert bsrumgelauken. Da bat es

mir den Ärmel hineingenommen. Ich
lernte Ängslina kennen. Din wildes Mäd-
eben mit italienischem Llut von mlltter-
lieber 8eite her. Älles an ibr war dunkel,
die Äugen, die Haars, nur das Oemüt war
heiter. 8ie war es, die mich lehrte, was das

Wort « emancipiert » beillt. Vor cwancig
labren war es nicht so gang und gäbe,
daL ein Mädcben in Wirtscbakten rauchte.
8ie genierte sich nicht, im Oaks eine ^iga-
rette anzustecken. Die grollte Drsude
konnte ich ihr bereiten, wenn ich ibr im
Kunstbau» oder in einem andern ökksnt-
lichen Dokal die Hand küllte, wenn auch
mit innerem Widerstreben. 8ie nahm diese
Zärtlichkeit mit königlicher Oslassenbeit
entgegen. ÄIs junger Mann, mit Deigung
cum Ibeater, hatte ich Dreuds daran,
wenn sie, das junge Ding, das sie war, so

kaltblütig ihre Dosen vor andern Deuten
cum besten gab. Im 8trandl>ad war sie eins
der ersten, die mit einem aukksllenden
karbigen 8trandpvjama aukrllckte. 8is pro-
menierte cwischen den Ladenden wie ein
Mannequin. Oerade auch das machte mir
Dindruck an ibr. Ds ball mir, selbst ge-
wisse Dosen berauscuhringen, die mir
dann auk der Lübne -— ich betätigte mich
als 8tatist — sehr custatten kamen.

Obscbon sie nicht am Dbeater war,
so hatte sie doch Dreude am Drum und
Oran des Lübnencaubers und war stets
dabei, wenn ich nach Deierabend mit mei-
nen Kollegen oder mit 8cbauspielern noch
gemütlich cusammenkam. 8ie bewegte
sich sebr gewandt in der Umgebung der
Dbeaterleuts. 80 gewandt, dall sie scbliell-
licb auch einem Kameraden von mir ge-
kiel, der äullerlicb mehr darstellte als ich.
Dr war blond, groll und schlank, während
ich schon damals beinahe aussah wie
beute. Damit ist alles gesagt. Was mir am
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meisten das Herz zerriß
war, daß sie nun mit der
gleichen Kaltblütigkeit
die gleichen Posen, die ich
an ihr so bewundert hatte,
meinem Arbeitskollegen
gegenüber einnahm. Das
war damals eine schwere
Zeit für mich, vielleicht
die schwerste in meinem
Leben. Wenn ich heute
eine kleine Schwäche für
den Alkohol habe, so

wurde der Grund zu dieser

Neigung in jener
Zeit gelegt.

Damals schwor ich heilig, mich mit
keinem weiblichen Wesen mehr
einzulassen. Es hat dann auch acht Jahre
gedauert, bis ich meine jetzige Lina
gefunden habe.

Ob ich Angelina wieder getroffen
habe? Sie blieb viele Jahre vor meinen
Augen verschwunden. Vielleicht hätte ich
sie mit der Zeit doch vergessen, wenn sie
nicht letzten Sommer wieder in mein
Blickfeld geraten wäre. Es war an einem
Samstagnachmittag. Ich klopfte, was ich
sonst nie tue, mit meiner Frau die Warenhäuser

ab, um einen Wandschoner zu kau¬

fen. Wir waren gerade
auf dem Weg zu
Oskar Weber, als mich
meine Frau am Ärmel
riß und auf eine
Straßenverkäuferin wies, die wild
gestikulierend und mit
leidenschaftlichen Worten
versuchte, dem Kreis von
etwa dreißig Zuhörern
die Vorzüge eines
Konservenglasverschlusses glaubhaft

zu machen. Ich traute
meinen Augen kaum. Es

war Angelina. Ihre wilden

Augen, ihre wilden Haarsträhnen
waren ihr geblieben, nur die Gesichtsfarbe
war verblaßt. Der Mund, eingefallen, ließ
die schönen, weißen Zähne vermissen. Es

entging mir nicht, daß sie an der linken
Hand einen Ehering trug.

Ich kann nicht beschreiben, was ich
bei diesem Anblick empfand. Es war eine
Erlösung für mich, als mich meine Frau
wieder am Ärmel zog, um weiterzugehen.

Haben Sie beachtet, daß meine erste
Liebe Angelina und meine Frau Lina
heißt

DAS HAUS

In diesem Hause wohnt der wahre Staat,
Beginnt und endet jede große Tat;
TVenn dieser kleine Staat geordnet ist,
Ist auch der große frei von Bruderzwist.

Denn Haus und Herd sind Gottes Eingericht ;

Im Feuer glüht sein heilig Angesicht:
Er hat den Herd zum Wohnort auserwählt —
Im Herd sind Mensch und Himmelreich vermählt.

O Herr, schenk Frieden jedem trauten Haus,
Treib allen Widergeist aus ihm heraus,
Auf daß Dein Wehen unter jedem Dach
Das Feuer wahrer Menschlichkeit entfach!

Hermann Hiltbrunner.
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meisten àas Hsr^ Merrill
war, kaö sis nun mit ksr
Zleicken KaltklütiZkeit
kis ZlsickenKosen, kis ick
an ikr so kewunkert katte,
meinem ^.rkeitskolleZen
Ae^enuker einnakm. Dos
war kamals eine sckwers
Tisit kür mick, vielleickt
kis sckwersts in meinem
keken. Wenn ick ksnts
sine kleine 8ckwäcks kür
Ken tVlkokol koke, so

wurke ker Orunà ?u kie-
ser KleiZunA in jener
^eit Zele^t.

Damals sckwor ick keiÜA, mick mit
keinem wsiklicken Wesen mekr einxu-
lassen. Ks kat kann auck ackt lakre As-
kauert, kis ick meine jetzige kina Ae-
kunksn kaks.

OK ick t^nAslina wieksr Astrokksn
kaks? 8is kliek viele lakre vor meinen
tKuZen versckwunken. Visllsickt kätte ick
sie mit kor ^eit kock vergessen, wenn sie
nickt letzten Lommer wieksr in mein
Llickkelk geraten wäre. Kis war an einem
8amstaAnackmittaA. Ick klopkte, was ick
sonst nie tue, mit msiner Krau kie Waren-
käuser ak, um einen Wanksckoner ?u kau-

ken. Wir waren gsrake
suk kem We^ 2u Os-
Kar Weker, als mick
meine Krau am /i.rmel
rill unk auk eins 8trallsn-
verkäukerin wies, kis wilk
Zestikulierenk unk mit
leiksnsckaktlicksn Worten
versuckte, kem Kreis von
etwa kreilliZ ^ukörern
kis Vor^ÜAe eines Konser-
vsnAlasvsrscklussss Alauk-
kakt 7.u macken. Ick traute
meinen tW^en kaum. Kis

war àZelina. Ikrs wil-
ken t^uAsn, ikrs wilken klaarsträknen
waren ikr Zeklieken, nur kis Ossicktskarbe
war verklalZt. Der klunk, sinAskallen, liell
kie sckönen, wsillsn i?.akne vermissen. Kis

ent^inA mir nickt, Kali sie an ker linken
Hank einen kikering truA.

Ick kann nickt kesckreiken, was ick
kei kissem t^nklick smpkank. kis war eine
KirlösunA kür mick, als mick meine Krau
wieker am ^.rmel ?o^, um weiteren-
Asken.

Haken 8ie keacktet, kaö meine erste
kieke t^nZelina unk meine Krau kina
keillt?

O^.8 HtkO8

/n </?esern //ause u>o/lnt «?er ina/ìre 5taat,
/le^innt un«? en«?et /e«?e Kroj?e 7at /
/Kenn /keser //eine 5taat Leor/net ist,
/5t aue/î «?er Aro/?e /rei non ^ru/er^mist.

Denn //aus un/ //er«? sin/ t/ottes /iinFerie/ît,-
/n! Keuer Z-?ü/«t sein keiÜF ^/nAesie/ît/
Kir /zat «?en //er«? run? /Ko/înort ausermà/lit —
/ni //er«? .sin«? ü/ense/l un/ //inimeireiek ner«nä//t.

O //err, säen/: Krie/en /e/en? trauten //aus,
Kreiö a/?en /Ki/er^eist aus i/rn heraus,
^/u/ «?a/l /lein IKe/îen unter /e/eni /laei?
/las Keuer u-a/zrer.1/ensc/ii«/«/eit ent/ac/l/

Hermann Hiltkrunnsr.
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